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    Vorwort




    Warum schreibe ich dieses Buch? Ehrlich gesagt zur Verarbeitung meiner Krankheit und meines Lebens, das ich bis heute hatte. Was die Zukunft bringt, weiß ich nicht. Doch eines weiß ich: dass ich mir den Tag so schön wie möglich mache ab jetzt und für meine Kinder ein Buch hinterlasse, damit sie wissen wie ich war. Damit sie stolz auf mich sein können und mich lieben werden und ehren. Was sie aber jetzt schon tun, obwohl es mir nie aufgefallen ist. Weil es die Zeit und der ganze Stress nie zugelassen haben. Es ist nicht wichtig, dass sie Flöte spielen oder viele Spielsachen haben, sondern die Zeit für sie da zu sein, das ist wichtig. Jede Minute mit ihnen zu genießen, egal wann es ist. Denn man bekommt es tausendfach in jeder Situation zurück. Denn sie sind das einzige WAHRE GESCHENK GOTTES. Sie werden es jetzt zu diesem Zeitpunkt nicht lesen und ich werde es ihnen auch nicht aufzwingen, weil sie erst 7 Jahre alt sind. Ich weiß aber, dass sie einmal sagen werden, dass ich es geschrieben habe, und vielleicht werden sie es auch lesen.




    Ich möchte allen Menschen da draußen nur sagen, dass ich nicht weiß, wie ihre Zukunft ist. Doch ich möchte jedem ein Stück Glauben an sich und ans Leben geben. Damit sie jetzt schon anfangen umzudenken und zu lernen, bevor es zu spät ist. Denn die Welt wird sich immer erneuern, aber das Leben als diejenigen, die wir jetzt sind, nicht.




    Ich bin stolze geborene Sabine Neuwirth, gesch. Bader und verheiratete Klamert.




    Da es sehr wichtig ist, auf sich stolz zu sein, egal wie dunkel es ist und was passiert. Man hat nämlich keine zweite Chance. Sie werden auch sehen, dass ich ab und zu Gott erwähne. Für mich ist er sehr wichtig geworden im Leben, er war auch immer bei mir und hat mich nie losgelassen. Auch wenn ich ihn zum Glück noch nicht persönlich sehen konnte, doch er war immer bei mir – egal was passierte und wie alleine ich war. Er erfüllte mir so manche Wünsche, die ich hatte, und bis zu meiner OP war er nur Nebensache. Doch er war als Einziger immer bei mir und leitete mich.




    Ich widme dieses Buch meinen Kindern Julia und Lisa, allen Therapeuten und Ärzten, die mich wieder zu einem Ganzen machten, an mich glaubten und mir geholfen haben. So wie einem, der immer an mich glaubte, egal wie eng mein Tunnelblick wurde, das ist Papa Gott!




    Danke und viel Spaß beim Lesen des Buches, das ab und zu schwarzen Humor beinhaltet und für das man daher ein gewisses Durchhaltevermögen benötigt ;-)




    Eure Sabine


  




  

    Die Geburt




    Wie war meine Geburt? Na ja, sie stand schon unter einem komischen Stern, aber das war mir zu diesem Zeitpunkt noch nicht bewusst. Meine Mutter wünschte sich ein Kind, um die Ehe mit meinem Vater zu retten. Was ich aber nie als Baby gekonnt hätte. Er wollte laut ihrer Aussage nur Mädchen und darum kam ich. Sie hatte einen Sohn, der damals 5 Jahre alt war, mit in die Ehe gebracht und mein Vater, der schon verstorben ist, hat ihn leider nicht gewollt. Doch ich meldete mich bei meiner Mutter an und ich kam auch.




    Als Kind begriff ich noch nicht, dass meine Eltern Probleme hatten und Alkoholiker waren. Ich sage nicht, dass sie schlechte Eltern waren, aber leider hatten sie so viel mit sich zu tun, dass sie mich darüber vergaßen. Trotzdem wurde meine Mutter ein zweites Mal schwanger von meinem Vater. Aufgrund eines Sturzes im dritten Monat hatte sie einen Abgang. Es wäre ein wunderbares Mädchen geworden. Meine ungeborene Schwester gab mir aber später die Chance zu leben, weil sie auf mich aufpasste und für mich da war. Ich danke heute dieser kleinen Seele, dass sie bei der OP für mich da war. Denn ich durfte sie vor meiner OP kennenlernen. Näheres dazu später.




    Als ich 3 Jahre alt war, nahm der erste Lebensabschnitt ein Ende. Doch leider musste mein Vater, der damals sehr betrunken war, auf mich schießen, damit meine Mutter sich von ihm trennte. Ich habe nur im Unterbewusstsein bemerkt, dass irgendetwas nicht stimmte. Denn was ich aus Erzählungen weiß, wurde meine Mutter von meinem Vater, der viel kleiner und schlanker war als meine Mutter, auch blutig gehauen. Das aber von hinten und nicht von vorne. Mein Bruder zerrte mich immer ins Zimmer, wenn es soweit war, dass es Ärger gab. Er stand, obwohl er selbst noch klein war, vor mir wie ein Beschützer. Damit ich nicht alles mitbekam und mir auch nichts passierte. Wofür ich ihm heute sehr dankbar bin. Denn ich weiß nicht, was passiert wäre, wenn er es nicht getan hätte. Die Vaterrolle nicht übernommen hätte. Was mir damals natürlich noch nicht bewusst war. Weil ich noch an das Gute glaubte und immer spürte, dass ich nicht alleine bin. Sondern Papa Gott seine schützende Hand über mich hielt und das tut er noch. Er schrie, wenn ich schrie, und weinte, wenn ich damals weinte. Papa Gott litt mit mir, egal was passierte und noch passiert, doch als Kind wusste ich das noch nicht. Er gab mir Schutz in Form meines Bruders, was ich aber als Kind nicht verstand. Denn nichts ist purer Zufall, sondern alles ist von ihm geplant. Was man nur versteht, wenn man in sich hinein hört. Denn niemand von außen kann einem helfen, nur Papa Gott.


  




  

    3.–10. Lebensjahr




    Vielleicht fragt sich jetzt schon jeder, wie geht es weiter. Wer es wirklich wissen will, liest einfach weiter.




    Viel kann ich über dieses Alter auch nicht sagen außer Bruchstücke, denn mein Hirn wurde so programmiert, dass ich jedes Alter genießen soll. Ich werde es aber versuchen.




    Meine Mutter hat mich und meinen Bruder komplett alleine gelassen. Sie ließ den Haushalt untergehen und alles andere war ihr wichtiger. Was ich aber nicht ganz verstand und mir sehr weh tat, was ich später zu spüren bekam. Der Alkohol war ihr leider immer der beste Freund oder sie schüttete ihre Probleme bei mir aus, obwohl ich es nicht verstand zu diesem Zeitpunkt. Woran ich mich noch erinnern kann, ist, dass mein Vater damals sogar mit einem Gasrevolver auf mich schoss. Wie es genau war, weiß ich nicht, sehe nur dumpf die Bilder vor mir. Dass ich davonlaufe und jemand im Rausch auf mich zielt. Als das passierte, war ich zwei Jahre alt. Das Unterbewusstsein vergisst nie, es hebt sich vieles für später auf. Meine Mutter hat damals auch ein Kind verloren, das sich fast schon bewegen konnte. Es wäre ein Mädchen geworden, nur es war ihr leider nicht gestattet zu leben. Wir haben alles daheim live miterlebt. Es war schlimm für mich, meine Mutter bluten zu sehen und ich wusste nicht warum. Da reimt man sich nur etwas zusammen und speichert diese Eindrücke im Gedächtnis ab. Leider war meiner kleinen richtigen Schwester nicht erlaubt zu leben. Meine Mutter hat sich damals für diesen Weg entschieden. Sie glaubte, dass sie drei Kinder nicht durchbringen würde. Doch in diesem Alter versteht man nur Bahnhof als Kind und wünscht sich, dass alles wieder gut wird. Wir lebten auf 100 m2 und hatten dadurch viele Räume und einen hohen Stromverbrauch. Die Miete war auch immer zu bezahlen. Was meine Mutter aber leider aufgrund ihres Helfersyndroms nicht tat. Alle anderen Leute waren ihr wichtiger und denen half sie, wo sie konnte. Oma und Opa waren für mich immer der perfekte Zufluchtsort. Weil ich mich dort wohlfühlte und es auch sauber war. Sie kümmerten sich nämlich zu diesem Zeitpunkt sehr um die Wohnung. Was sie vor meiner Geburt getan haben, weiß ich nicht. Leider kam das bei meiner Mutter falsch an. Denn sie glaubte, dass ich Oma und Opa mehr liebhatte als sie. Was aber nicht stimmte, denn ich habe sie immer lieb, egal was sie anstellt. Ein Kind hat seine Mama nämlich lieb, egal wie sie ist. Ich fühlte mich bei Oma und Opa beschützt und als Mensch wahrgenommen, was daheim nicht so war. Soweit ich es noch weiß, kamen sie und sahen nach mir und meinem Bruder. Sie waren auch ab und zu an Weihnachten bei uns oder wir bei ihnen. Schutz hatten wir nur bei unseren Großeltern. Darum verbrachten wir viel Zeit dort. Ich bei der Mama-Seite und mein Bruder bei der Papa-Seite. Sein Vater war aber nicht mein Papa, weil unsere Mutter schon mal verheiratet war . Mein Vater hat mich leider immer abgestritten als Tochter, er wollte mich nie. Er sah mich eher als Freundin oder Verwandte, doch nie als sein Kind. Was er mir immer deutlich zu spüren gab. Bis heute habe ich nicht beweisen können, dass er mein Vater war. Eines hat er aber getan vor seinem Tod, er sagte, dass es ihm leidtut, so eine Tochter wie mich abgestritten zu haben. Darum habe ich ihm auch innerlich verziehen. Leider ist er vor Jahren an Lungenkrebs verstorben. Doch in meinem Herzen und als Mensch wird er immer mein PAPA sein. Papa, ich habe dich lieb, auch wenn ich es nie sagte! Gefühlt habe ich es aber immer, egal was war.




    Mama wechselte die Männer wie Unterhosen. Kaum lernte sie jemanden kennen, stellte sich heraus, dass er auch Trinker war und aus ihrer Sicht viele Fehler hatte. Meinen Großeltern, obwohl mein Opa nicht der richtige Opa war, gefiel das überhaupt nicht, und sie sagten immer zu ihr, dass sie sich auf uns konzentrieren soll, und das passte ihr wiederum gar nicht. Im Gegenteil, – sie fing eher mit ihnen zu streiten an, als dass sie darüber nachdachte. Denn sie wurde in ihrer Kindheit von ihnen schwer enttäuscht, und das bekamen ich jetzt zu spüren. Sie versuchte auch, meinem Onkel zu helfen. Der leider auch dem Alkohol verfallen war. Dieser wollte aber nie einen anderen Weg gehen. Papa Gott habe ihn seelig, dazu noch mehr später. Doch er wurde ein wichtiger Bestandteil in meinem Leben, was mir heute erst bewusst ist. Ich kann mich noch erinnern, dass er jedes Jahr an Weihnachten bei uns war und herausgeputzt wurde, damit man ihm nicht ansah, dass er Alkoholiker war. Für mich war das ganz normal, das zu durchleben. Obwohl er leider stank und ich ihn nur einmal im Jahr sah. Dann war er wieder weg.




    Mein Vater ließ sich nur blicken, wenn er betrunken war. Da bekam ich dann vom Weltspartag ein Geschenk. Mir war es egal, weil ich Mama und Papa liebte, und ich freute mich trotzdem. Meine Mutter schimpfte aber immer über ihn und das bekam ich natürlich mit. Auch wenn ich nicht wusste, was los war und warum sie schimpfte und über ihn fluchte. Was sie tat, wenn sie nüchtern war. Dankend nahm ich jede Minute, die ich Ruhe hatte, gerne an. Denn das tun Kinder noch sehr gerne in diesem Alter. Sie wollen Ruhe und Frieden haben und keine Streiterei. Mein Vater hatte auch viele Frauen. Ich sollte zu jeder Mama sagen. Das wurde langsam zum Sport für mich, denn ich suchte mir ab einem gewissen Alter einen Kalender und sagte ihm, welche Frauennamen er noch nicht hatte. Das war für mich recht lustig und ich machte ein Hobby daraus.




    Ob er seine Alimente bezahlte oder nicht, war mir zu diesem Zeitpunkt egal. Ich hörte es zwar oft von meiner Mutter, wie arm sie sei, weil sie keine Alimente bekommt von meinem Vater. Doch wirklich interessierte es mich nicht, denn ich hatte ja zu tun mit Schule, Namen im Kalender einkreisen oder Kind sein. Meine Mama lief aber meinem Vater damit hinterher. Sie drängte mich ihm auf, obwohl er immer sagte, dass ich nicht seine Tochter sei. Was ich bis heute nicht sicher weiß, weil ich wie meine Oma aussehe. Er wollte mich nie und mir tat das weh. Weil ich die Welt nicht verstand. Ich wollte ja auch nur gekuschelt werden und geliebt. Mama hat immer getrunken, wenn sie in seiner Nähe war. Dann verstanden sie sich gut und ich verbrachte die meiste Zeit in einer Konditorei mit Gummibärchen. Lecker!!!!!




    Meine Mama hatte jedenfalls kein Geld für die Miete und den Strom. Darum saßen wir oft im Dunkeln. Sie sagte aber immer: „Ist die Kuh tot, kann das Kalb auch tot sein“. Was aber nicht stimmt, sondern Kinder sollten ein Erwachen sein und keine Last. Das ist Gottes Wille. Das weiß ich, denn ein Baum entsteht auch aus einem Samenkorn, der klein ist. Nur wie?




    Dass ich mir wie eine Belastung vorkam, wollte aber niemand hören. Leider waren alle entweder mit der Vergangenheit beschäftigt oder mit dem Alkohol, der leider blind und taub macht. Was wir leider vergessen mit der Zeit.




    Ich kann mich aber noch an etwas erinnern, das mir Kraft gab. Das war mein Hund, der viel leiden musste. Damals wusste ich noch nicht, dass Tiere auch eine Seele haben.




    Er hieß Chicco und war ein Pudel. Kam als Welpe zu uns und wuchs heran. Es lief etwas ruhiger in dieser Zeit, weil Mama jemanden gefunden hatte, der eine Art Vaterersatz war. Obwohl sie immer sagte, sie hätte jeden Mann wegen uns wieder verlassen. Was leider auch nicht stimmte, denn es waren ein paar dabei, die sie wegen des vielen Alkohols verlassen haben. Was sie auch zu uns sagten. Aber egal, ich will über sie nicht urteilen, weil es hat alles seinen Sinn.




    Zurück zu Chicco: Ich band sogar eine kaputte Armbanduhr an den Schreibtisch, weil er sehen sollte, wann ich heimkomme. Nur leider war schon so viel Zorn in mir, dass ich bereits als Kind anfing, ihn grundlos zu schlagen. Weil ich dachte, es ist normal und mir nicht anders zu helfen wusste. Er saß dann immer traurig in seiner Ecke und ließ es sich gefallen.




    Eines Abends, als ich im Bett war, spürte ich die Nähe von Papa Gott in Form von Energie. Ich dachte aber, dass es böse war, weil mein Bruder immer zu mir sagte, wenn ich ihn danach fragte: „Dich holen die Zombies.“ Und meine Mutter sagte: „Es kommt der Moimoi aus der Wand, wenn du nicht brav bist.“ Das war aber nur jemand, der ein Loch für eine Schraube in die Wand bohrte. Ich wusste aber nicht, dass das nur ein Mensch ist, der einen Bohrer betätigt. In der Nacht fing ich aus Angst an zu schreien, was für viele eine Belästigung war. Nur wenn ich am Wochenende bei meinen Großeltern war, war ich ruhig. Ich schlief auch als ich schon älter war, noch in der Mitte vom Bett. Was natürlich ihr komplettes Leben auf den Kopf stellte. Man stelle sich mal vor, das Kind bzw. Enkelkind schläft immer nur in der Mitte. Doch woanders schlief ich nicht ein aus Angst. Vorm Bohrer und vorm Moimoi. Abgesehen davon, dass es bei Oma und Opa Licht und Heizung gab und daheim nicht. Doch egal, ich lebte mein Leben weiter. Mit Gottes Hilfe.


  




  

    10.–15. Lebensjahr




    Ich bekam schon mehr mit und hatte meinen Lebenswillen noch nicht aufgegeben. Woher kam dieser?




    Damals war es auch ein Hobby von mir, Prostituierte zu zählen. Ich war damals schon sehr verschlossen. So ein Hobby sollte kein Kind haben, sondern eher reiten oder basteln. Nur war es für mich ganz normal und das einzige, das kein Geld kostete. Oft habe ich meine Mama gebeten, dass sie mit mir am Gürtel fährt, damit ich loslegen kann mit dem Zählen. Ich wollte die Realität kennenlernen und das Negative sehen. Da ich Angst hatte, alleine zu sein im Dunkeln, war diese Momente wertvoll für mich. Wir hatten oft keinen Strom und die Heizung war auch kalt. Wohlfühlfaktor gab es keine für mich. Mein Hund machte natürlich auch in die Wohnung und das sah auch keiner. Ich war noch zu jung, um alles zu verstehen, doch meine Seele wusste vieles.




    In der Schule lief es nicht sehr gut. Denn meine Mitschüler merkten schnell, dass sie auf mich losgehen konnten, und so bekam ich alles ab.




    Es war mein erster Hauptschultag und ich wusste nicht, was auf mich zukam. Damals musste ich mit einem Bus ein paar Stationen fahren. Ich glaube, es waren fünf Stationen, doch genau weiß ich es nicht mehr. Es war eine ältere Schule und das Klassenzimmer war im zweiten Stock. Die Garderobe war gegenüber vom Klassenzimmer, wo ich auch für meine Jacke und Schuhe einen Platz aussuchte. Ich dachte, dass alles cool werden wird, doch leider täuschte ich mich. Nach einiger Zeit bildeten sich Gruppen aus sozusagen guten und schlechten Menschen. Was nicht sein sollte. Nach einem Jahr ging es aber los. Eine Schülerin kam zu uns, die aus einer anderen Schule geflogen war. Dann begann alles richtig. Das war so ein Mensch, der versuchte seine Fehler auf andere zu lenken. Dafür lenkte sie immer die Aufmerksamkeit auf sich. Sie schaffte es, dass wir innerhalb eines halben Jahres im Streit lagen, dass wir uns fast hassten. Ich kann mich noch erinnern, dass ich mit circa 11 Jahren das erste Mal versuchte zu rauchen. Wer hat das nicht getan?! Ich denke, jeder versucht es mal in diesem Alter. Eine Freundin und ich hoben die Zigarettenstummel von der Straße auf und probierten es. Mann war das scheußlich, es schmeckte grauenhaft. Die Zeit verging und ich merkte gar nicht, dass es dunkel wurde. Doch als es immer finsterer wurde, lief ich heim. Ich glaube, es war 19 Uhr, nur wusste ich nicht, was mich erwartete. Als ich heimkam, saßen mein Bruder und meine Mutter am Tisch. Meine Mutter hatte wieder etwas getrunken und war dadurch nicht ganz da. Mein Bruder sprang auf und packte mich am Hals und schrie mich an. Wo ich war und was ich tat. Meine Mutter saß seelenruhig daneben und machte wie immer NIX! Es liefen mir die Tränen runter und ich hatte Angst, etwas Falsches zu machen. Leise stotterte ich, was ich machte, und mein Bruder wurde noch zorniger. Irgendwie hoffte ich auf Schutz von meiner Mutter, doch leider kam da nichts. Ich ging dann nur in mein Zimmer und wusste leider nicht, was ich falsch gemacht hatte. Ich dachte nach und keiner sagte es mir. Leider!!!
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